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Als 2004 bekannt wurde, dass US-
Sicherheitsbehörden im „Krieg gegen
den Terror“ systematisch foltern, und
US-Regierungsmitglieder die Folter, eu-
phemistisch als „enhanced interrogation“
bezeichnet, als notwendiges Instrument
rechtfertigten, um weitere Terroranschläge
zu verhindern, lösten diese Enthüllungen
weltweit einen Sturm der Entrüstung aus.
Widersprach die Folter nicht fundamentalen
amerikanischen Verfassungsprinzipien wie
der Garantie eines fairen Prozesses und dem
Schutz vor grausamer und ungewöhnlicher
Bestrafung, die bereits 1791 in der Bill of
Rights kodifiziert worden waren? Tatsächlich
hat die Folter in Amerika eine viel längere Ge-
schichte, als dies den meisten Amerikanern
bewusst ist. Gegen schwarze Sklaven war sie
stets rücksichtlos angewendet worden, um
vermeintliche Verschwörungen aufzudecken
und Geständnisse zu erpressen. Auch nach
dem Ende der Sklaverei hielt sich unter dem
System der weißen Vorherrschaft im ameri-
kanischen Süden die Vorstellung, Schwarze
stünden außerhalb der regulären Justiz mit
ihren rechtstaatlichen Sicherungen. Lynch-
mobs quälten Tausende Afroamerikaner,
die eines Verbrechens gegen Weiße beschul-
digt wurden, brutal zu Tode. Die Polizei
des Südens stand im Ruf, schwarze Tatver-
dächtige routinemäßig zu misshandeln und
Geständnisse aus ihnen herauszuprügeln.

Um diese Variante der Folter geht es in
Silvan Niedermeiers Dissertation, doch stellt
der Autor das Phänomen der Polizeibrutali-
tät gegen Afroamerikaner sinnvollerweise in
die übergreifenden Kontexte rassistischer Ge-
walt. Wie Niedermeier überzeugend darlegt,
beruhte die Polizeifolter auf denselben kultu-
rellen, mentalen, diskursiven und institutio-
nellen Dispositionen wie die Lynchjustiz.1 Ei-
ne seiner Thesen lautet, dass die Polizeifol-

ter schwarzer Tatverdächtiger mit dem Rück-
gang des Lynchens in direktem Zusammen-
hang stand. Die durch Drohungen und Miss-
handlungen erpressten Geständnisse sollten
kurze Prozesse und rasche Hinrichtungen er-
möglichen, um den Volkszorn zu besänfti-
gen und Lynchmobs vorzubeugen. Solche „le-
galen Lynchings“ dienten der Stabilisierung
der rassistischen Ordnung und erweckten
gleichzeitig den Anschein des „zivilisatori-
schen Fortschritts“. Wie zahlreiche der von
Niedermeier eindringlich geschilderten Fäl-
le belegen, kam die Folter jedoch nicht nur
bei Schwerverbrechen zur Anwendung. Auch
wenn sie Diebe und Einbrecher überführen
wollten, malträtierten Polizisten Tatverdäch-
tige mit Lötkolben oder prügelten sie mit
Schlagstöcken besinnungslos. Konsequenzen
hatten sie in der Regel nicht zu fürchten.
Wenn Angeklagte vor Gericht ihre erpressten
Geständnisse widerriefen, fanden sie nur sel-
ten Gehör. Erst als das FBI seit Anfang der
1940er-Jahre aktiv wurde und in einigen spek-
takulären Fällen ermittelte, kam es zu Ver-
fahren vor Bundesgerichten, die aber fast al-
le mit Freisprüchen endeten. Die Täter durf-
ten zu Recht darauf vertrauen, dass die gro-
ße Mehrheit der amerikanischen Gesellschaft
ihr Handeln billigte, weil weiße Vorherrschaft
und Solidarität vor Recht und Gerechtigkeit
gingen.

Der Autor legt seiner Studie eine an die
Antifolterkonvention der Vereinten Nationen
von 1984/87 angelehnte Definition zugrun-
de: Folter wird im Kern als physische und
seelische Qual verstanden, die Amtsperso-
nen Dritten zufügen, um Informationen und
Geständnisse zu erlangen. Wie Niedermeier
hervorhebt, korrespondiert diese „vergleichs-
weise enge Definition“ mit den meisten von
ihm untersuchten Fällen (S. 13ff.). In der Tat
erfordern die geschilderten brachialen Prak-
tiken der Südstaatenpolizei keinen subtilen
Folterbegriff. Bei der Analyse von Funkti-
on, Inszenierung und diskursiver Konstruk-
tion der Folter bedient sich der Autor al-
lerdings ausgiebig des Instrumentariums der
neuen Kulturgeschichte, inklusive der Kon-
zepte der dichten Beschreibung, der Perfor-

1 Siehe dazu jetzt Manfred Berg, Lynchjustiz in den USA,
Hamburg 2014.
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mativität, der Visibilität2 und der Postcoloni-
al Studies. Die Vorstellung des theoretischen
Rahmens ist erfrischend kurz und unpräten-
tiös (S. 21–29). In der methodischen Durch-
führung wendet Niedermeier diesen Rahmen
dann auf eine Reihe von Ereignissen aus den
Jahren zwischen 1930 und 1955 an. In sei-
nen Fallstudien bietet er auf der Grundla-
ge akribischer Quellenforschung, die amtliche
Akten, Gerichtsdokumente, Zeitungsberichte,
die Akten der National Association for the
Advancement of Colored People (NAACP)
sowie zahlreiche Bildquellen umfasst, teil-
weise sehr luzide Deutungen des Gesche-
hens. Bisweilen wirkt die theoretische Auf-
ladung der dichten Fallbeschreibungen aber
auch etwas gezwungen, weil die Absichten
der geschilderten Handlungen und die Struk-
tur der sozialen Situationen unmittelbar evi-
dent sind. Um nachvollziehbar zu machen,
dass Polizisten Tatverdächtige foltern, damit
diese genau das gestehen, was ihnen ihre Pei-
niger in den Mund legen, muss man nicht
unbedingt Judith Butler als Gewährsperson
zitieren (S. 69f.). Und wenn der Autor ei-
nem schwarzen Angeklagten, der sich gegen
den Vorwurf der Vergewaltigung einer wei-
ßen Frau mit dem Hinweis verteidigte, er ha-
be zur Tatzeit Verkehr mit seiner Ehefrau ge-
habt, „Angepasstheit an die patriarchalischen
Ordnungsmuster und die segregierte Lebens-
welt im Süden der USA“ attestiert (S. 96),
wirkt das unnötig abstrakt.

Das Grundmuster der südstaatlichen Ras-
senjustiz, das der Autor in seinen Fallstudien
immer wieder herausarbeitet, ist gut bekannt.
Die Strafjustiz hatte nicht allein die Aufga-
be, mutmaßliche Verbrecher zu verfolgen und
zu bestrafen, sondern war ein Grundpfeiler
bei der Aufrechterhaltung der weißen Vor-
herrschaft und Kontrolle der schwarzen Be-
völkerung. Als Instrument des rassistischen
Terrors diente die Folter daher nicht bloß da-
zu, Geständnisse zu erpressen. Ähnlich wie
die Lynchjustiz war sie vielmehr ein Mittel
der Einschüchterung, um den Afroamerika-
nern ihre Rechtlosigkeit vor Augen zu führen.
Niedermeiers Studie behandelt jedoch nicht
nur Formen und Funktionen der Polizeibru-
talität. Er untersucht darüber hinaus auch den
Kampf gegen diese extreme Form der rassisti-
schen Unterdrückung, insbesondere die Kam-

pagnen und Prozesse der NAACP, die Strate-
gien der diskursiven Skandalisierung und De-
legitimierung der Folter sowie die Rolle des
FBI und des Bundesjustizministeriums bei
der Strafverfolgung brutaler Polizisten. Dabei
fügt sich das Buch in ein etabliertes Narrativ
der Bürgerrechtsgeschichte, in dessen Mittel-
punkt die Pionierarbeit der NAACP, die Kata-
lysatorwirkung des Zweiten Weltkrieges und
des Kalten Krieges sowie die entscheidende
Rolle der Bundesgewalt stehen. Warum der
Autor seine systematische Darstellung 1930
beginnen und 1955 enden lässt, wird nicht
plausibel begründet. Den Endpunkt in der
Mitte der 1950er-Jahre zu setzen ist nicht ganz
einsichtig, denn wie Niedermeier im Resümee
selbst betont, brachten erst die Bürgerrechts-
reformen der 1960er-Jahre den entscheiden-
den Durchbruch (S. 264). Die Misshandlun-
gen, die Bürgerrechtler während der aktivisti-
schen Phase der Bewegung in den Gefängnis-
sen des tiefen Südens erlitten, hätten durch-
aus etwas Aufmerksamkeit verdient gehabt,
ebenso wie die Polizeibrutalität außerhalb des
Südens. Auch die Kontinuitäten zur Gegen-
wart hätte der Autor am Schluss pointier-
ter herausstellen können, denn exzessive Poli-
zeigewalt gegen Afroamerikaner ist bekannt-
lich immer noch an der Tagesordnung. Und
schließlich findet Polizeibrutalität gegen Wei-
ße nur ein einziges Mal Erwähnung (S. 217),
obwohl zu vermuten steht – ähnlich wie im
Falle der Lynchjustiz –, dass Afroamerikaner
zwar die hauptsächlichen Opfer der Polizei-
folter waren, aber eben nicht die alleinigen.

Trotz einer gewissen Engführung des Un-
tersuchungsgegenstandes ist Silvan Nieder-
meiers Studie ein wichtiger Beitrag zur Ge-
schichte rassistischer Gewalt im amerikani-
schen Süden, der auf breiter empirischer
Grundlage eine erstaunliche Forschungslücke
füllt. Das Buch ist flüssig, präzise und sehr
anschaulich geschrieben, seine Hauptthesen
sind plausibel begründet und gut aus den
Quellen belegt. Es ist dem Autor und der in-
teressierten Öffentlichkeit zu wünschen, dass
eine englischsprachige Ausgabe diese For-
schungen auch dem amerikanischen Publi-
kum bekannt machen wird.

2 Vgl. auch Jürgen Martschukat / Silvan Niedermeier
(Hrsg.), Violence and Visibility in Modern History, Ba-
singstoke 2013.
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